
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 10 (1920)

Heft: 20

Artikel: Die Schmiedjungfer [Fortsetzung]

Autor: Lienert, Meinrad

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-635777

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-635777
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


mi' mit»
ITurnmer 20 - X. Jahrgang

Cin Blatt für tjcirnatlidje Art unb Kunft
özbruckt unb oerlegt non Jules IDerber, BudjDrudterei, Bern

Bern, ben 15. Ttîai 1920

borgen.
Von Gottfried Keller.

So oft die Sonne auferfteRt,
erneuert fid) mein Rotten
Und bleibet, bis tie untergebt,
Wie eine Blume often;
Dann tcblummert es ermattet
Im dunklen Schatten ein,
Docb eilig wacht es wieder auf
mit ibrem erften Schein.

Das ift die Kraft, die nimmer ftirbt
Und immer wieder ftreitet,
Das gute Blut, das nie oerdirbt,
6ebeimnisooll oerbreitet!
So lang' noch morgenwinde
Voran der Sonne web'n,
Wird nie der Freiheit Sechterfchar
In Pacht und Schlaf oergeb'n!

Sie Schmiebjuncjfer. •20

Bine Bergdorfgefdjicbte oon meinrad Cienert.

©in toilber Sammer !am übet SBetRIi. Sie toarf fid)

am Sett nieber unb oergrub ben Kopf in Die Sede. ©löh»
lieb erhob fie ficR toieber unb rief fcRier frohloctenb aus:
„©ottlob unb Sani, ©ottlob unb Sani, er hat's über»

ftanben! ©idjts unb niemanb lann ihm mehr toeh tun,
unb toenn bie SBelt auf Den Kopf fteht. Sröfte ihn ©ott,
unb bas etoige üicRt foil ihm leuchten!" Sie machte ihm
bas Streujesseicben über Stirne, ©tunb unb ©ruft, lüfete

ihn, bas erftemal in ihrem Beben, mit äitternben Sippen

auf bie tiefgefurchte Stirne, bie ausfah toie ein Bieter, auf
bem ©rnte gehalten tourbe, unD toarf fidt bann toieber auf
bie Knie, mit ber alten ©tagb, bie unoermerlt eingetreten

toar, laut günfe unb ben heiligen ©tauben betenb.

©Is bas Sterbeglödlein am anbern ©Ïorgen über Hoch»

ftalbens Sächer ging, touhte bas gan3e Sorf, bah ber alte

Stalbener Sdjmieb mit Sob abgegangen toar. ©Sar lein
Haus, in bem bem Serftorbenen nicht ein gutes ©3ort in
bie ©toigleit mitgegeben tourbe.

ttnb als man ihn beerbigte, oermochte ber Stalbener

griebhof bas ©oll faft nicht 3". faffen, bas non allen Seiten,
auch aus entlegenen ©ergneftdjen, 3U feinem BeicRengang

herbeigeeilt toar. Ser Stalbener Pfarrer aber hielt aus»

nahmstoeife eine Heine ©rabrebe, ba ber ©erftorbene auch'

Kirdjenoogt toar. ©r rühmte ihn als einen oorbilblidjen
©hriften unb ©lenfdjen unb oergah auch nicht bie Sreue

unb Süchtigfeit feiner jungen grau 3U ertoähnen, beten

Hänbe ber 5err fp feRr gefegnet habe. ©Her ©ugen fchauten
babei auf ©etbK, bas bleich', aber aufrecht am Sarge ftanb
unb ftitl auf ben braufliegenDen Kran3 fah, beffen leucR»

tenbe ©lumen bie ©efellen für ihren toten ©îeifter in ©Salb

unb gelb 3ufammengefucht hatten.
Sas ©ebächtnisamt am breifjtgfteri Sage nach ber ©e=

erbigung toar laum oorüber, fo ftanben eines ©lorgens in
ber ©Sofmftube bes Sebmiebbaufes bie Hinterbliebenen bes

Schmiebs ©eter Kleinhans. Sa toaren ©ethli, feine grau,
©ortiunlula unb Kätherli, feine Söchfer unb ihre ©Rentämter.

Sie ©rbteilung follte oerhanbelt toerben.

Kätherli fah gleichgültig auf bem rotüber3ogenen Botter»
bettlein unb flaute bem gefchmahten Hobelfpäner, ihrem
©lann 3© ber feinen Runbertfältigen ©affenRunb, Den ©ips,
mit gliegen fütterte. Ser Schnetber Sefiberius ©ipenhenner
ftanb im offenen genfter unb fuchtelte unroirfch in Die ©äffe
hinunter, too feine Krähe auf ber Sanbfteinlugel bes Sorf»
brunnens auf ihn toartete unb beftänbig 3U ihm hinauflrähte.
©ortiunlula aber, bie gleichseitig mit bem ©emeinbefchreiber
ins Haus gelommen toar unb ihm babei fo fühe ©Sorte

gegeben hatte, bah man bamit einen See ooll Kaffee hätte
3udern lönnen, ftanb jeRt mitten in ber Stube, toie eine

©renneffel im Slumengärtlein, mar in Iriegerifcher Stirn»

mung unb perfolgte jebe ©etoegung ihrer jungen Stief»

o rt mlb
slummer 20 - X. Jahrgang

Lin Slatt sûr heimatliche fiiff und !<unst
gedruckt und verlegt von suies Werder, Luchdruckerei, Lern

Lern, den l5. Mai lY20

Morgen.
Von 6oltfried Keller.

5o oft sie Sonne aufersteht,
Erneuert sich mein hoffen
lind bleibet, bis sie untergeht,
Wie eine kiume offen?
Dann Wummert es ermattet
lm dunklen Schatten ein,
Doch eiüg wacht es wieder auf
Mit ihrem ersten Schein.

vas ist die Kraft, (lie nimmer stirbt
lind immer wieder streitet,
vas gute Mut, das nie verdirbt,
geheimnisvoll verbreitet!
So lang' noch Morgenwinde
Voran der Sonne weh'n.
Wird nie der Sreiheit Sechterschar

ln stacht und Schlaf vergeh'n!

Die Schmiedjungfer. 20

Line kergdorsgeschichte von Meinrad Lienert.

Ein wilder Jammer kam über Bethli. Sie warf sich

am Bett nieder und vergrub den Kops in die Decke. Plötz-
lich erhob sie sich wieder und rief schier frohlockend aus:
„Gottlob und Dank, Gottlob und Dank, er hat's über-

standen! Nichts und niemand kann ihm mehr weh tun,
und wenn die Welt aus den Kopf steht. Tröste ihn Gott,
und das ewige Licht soll ihm leuchten!" Sie machte ihm
das Kreuzeszeichen über Stirne, Mund und Brust, kühle

ihn, das erstemal in ihrem Leben, mit zitternden Lippen
aus die tiefgesurchte Stirne, die aussah wie ein Acker, auf
dem Ernte gehalten wurde, und warf sich dann wieder auf
die Knie, mit der alten Magd, die unvermerkt eingetreten

war, laut Fünf« und den heiligen Glauben betend.

Als das Sterbeglöcklein am andern Morgen über Hoch-

staldens Dächer ging, wustte das ganze Dorf, daß der alte

Staldener Schmied mit Tod abgegangen war. War kein

Haus, in dem dem Verstorbenen nicht ein gutes Wort in
die Ewigkeit mitgegeben wurde.

Und als man ihn beerdigte, vermochte der Staldener

Friedhof das Volk fast nicht zu fassen, das von allen Seiten,
auch aus entlegenen Bergnestchen, zu seinem Leichengang

herbeigeeilt war. Der Staldener Pfarrer aber hielt aus-
nahmsweise eine kleine Grabrede, da der Verstorbene auch

Kirchenvogt war. Er rühmte ihn als einen vorbildlichen
Christen und Menschen und vergast auch nicht die Treue

und Tüchtigkeit seiner jungen Frau zu erwähnen, deren

Hände der Herr so sehr gesegnet habe. Aller Augen schauten

dabei auf Bethli, das bleich, aber aufrecht am Sarge stand
und still auf den draufliegenden Kranz sah, dessen keuch-

tende Blumen die Gesellen für ihren toten Meister in Wald
und Feld zusammengesucht hatten.

Das Eedächtnisamt am dreihigsten Tage nach der Be-
erdigung war kaum vorüber, so standen eines Morgens in
der Wohnstube des Schmiedhauses die Hinterbliebenen des

Schmieds Peter Kleinhans. Da waren Bethli, seine Frau.
Portiunkula und Kätherli, seine Töchter und ihre Ehemänner.
Die Erbteilung sollte verhandelt werden.

Kätherli sast gleichgültig auf dem rotüberzogenen Lotter-
bettlein und schaute dem geschmalzten Hobelspäner, ihrem
Mann zu, der seinen hundertfältigen Rassenhund, den Pips,
mit Fliegen fütterte. Der Schneider Desiderius Pipenhenner
stand im offenen Fenster und fuchtelte unwirsch m oie Gasse

hinunter, wo seine Krähe auf der Sandsteinkugel des Dorf-
brunnens auf ihn wartete und beständig zu ihm hinaufkrähte.
Portiunkula aber, die gleichzeitig mit dem Eemeindeschreiber

ins Haus gekommen war und ihm dabei so süste Worte
gegeben hatte, dast man damit einen See voll Kaffee hätte
zuckern können, stand jetzt mitten in der Stube, wie eine

Brennessel im Blumengärtlein, war in kriegerischer Stim-
mung und verfolgte jede Bewegung ihrer jungen Stief-
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mutter mit Sperberaugen. Die räumte eben den Difdj: ab,

worauf fie ben Sermanbten ein grübftüd feroiert batte.
Sortiuntulas Singen fagten 311 Sethli: So, nun tannft
bu bein Sünde! pacten und wieber hingeben, too bu i>er=

gefornmen bift, auf die Straffe.
3eßt räufperte fidj ber ©emeinbefcbreiber unb fagte: „3d)

muh euch nicht lange hinhalten; bie Deilung ift halb ge=

fdjeben. 3dj habe ba oor mir drei Slftenftüde, bie bei feiige
Seter Rleinbans beim fianbfcbreiber in SRibad) hat errichten

laffen. ©intnal 3wei Raufurfunben. Die erfte befdjlägt ben

Rauf 3roifcben bem Serftorbenen unb Slnton ßanbtbaler,
feinem Slltgefellen. ©r hat ihm fein fpaus mit allem, was
barin unb barum ift, oor ungefähr einem 3at)re oertauft.
Die 3toeite betrifft ben Rauf 3wifdjen bem oorbefagten Sluton

ßanbthaler unb ber SBitwe bes tfßeter Rleinbans fei., too

bas §aus mit Schiff unb ©efdjirr an bie oorbemelbete

©lifabetb Rleinbans geb. Dornauer eigentümlich übertragen
ift. Diefe leßtere Sanbänberung ift oorgeftern rechtsgültig
abgefchloffen unb mir baoon ein Slus3ug 3ugeftieIIt worden.
3ch toill euch: bie Schriftftüde oortefen."

©r begann bie Räufe ab3ulefen unb fchien es nicht 311

gewahren, wie Sortiuntula unb ber Schneider gegeneinander

aufgeregt bie Slrme oerwarfen, als wollten fie gufammen

himmelfahren. Unb als er bie beiden Schriftftüde ju (£nbe

gelegen hatte unb Sortiuntula und ber SdjneiDer 3ugleidj

mit großem Ungeftüm 3U reden anfangen wollten, oerwies

er ihnen 3iemlich barfdj: ihr ©ebaren, nahm; bie Dritte

Schrift 3u,r £and unb fagte, Sortiuntulas SJtauIen mit
fräftiger Slmtsftimme übertönend: ,,5ier ift noch' Un Defta®

ment bes feiigen Rleinbans. ©s befdjlägt bie ©rbfälle feiner

Dödjter Sortiuntula unb Ratbarina." 3eßt warb es wieber

mäuschenftill in ber Stube. Dann las er langfam, fdjier

feierlich, was ber alte Schmied felber mit grohen edigen

Sudjftaben, bie fid): aneinanderreihten wie frjagfteden, nieder®

gefchrieben hatte. Unb als es eingangs hieh, wie er mit
allen SRitteln trachten werbe, bah bas 5}aus mit altem,

was brum unb bran hänge, feiner jungen 5rau 3utommen

folle, gingen bem 23etf)Ii, bas ruhig am Difcfje fafe, bie hellen

Dränen über bie gefalteten £äribe. „Unb id), Seter Rleim
hans, ber Schmieb, habe," las ber ©etneinbefdjreiber weiter,

„an biefer ©lifabetb Dornauer meiner ßebtag nicht nur
eine treue SJtagb, fonbern eine gute Dod)ter gehabt, bie

mich mehr liebte als bie eigenen Rinber unb bie mich in
ber Slot nicht nur nicht oerlaffen, fonbern mir im ©egenteil

ihr ©lüd angehängt hat. Sie hat alles oerbient burch

ihrer fjjänbe Slrbeit unb ihren guten Ropf, was ich habe.

Daher ift's nichts als billig oor ©ott unb ber SBelt, bah

ihr bie ©ritte 3utommt, bie fie felbften fo banblidj gefäet

hat. SJteinen Dödjtern aber oermaidje id) g leid) wohl mehr

als mir oon ^Rechtswegen gehört. 3d)' habe gwei Spar-
taffenbüdjlein auf bie Spartaffe Ulibad), auf ihre Stamen

geljenb, beim biefigen SBaifenamt hinterlegt. Sort bem

mögen fie ein jegliches 3ahr ben Rins begieben. ©s trifft
jeber Sart 3u einem halben Daufenb iranien. Sïlebr tonnte
id) oor ©ott gegen ©lifabeth, meiner mir angetrauten lieben

©hefrau, nicht oerantworten, ©ott helfe euch: allen!"
„Somit wäre biefes ©efcbäft, foweit's wenigftens mich

heut angeht, erlebigt," madjte ber ©emeinbefcbreiber unb

legte giemtid) haftig, unter bem lautlofen Sdjweigen ber

Serfammelten, bie Schriften wieber 3ufammen. „Ülbieu!"
fagte er laut unb machte fidj. bann, rafd) nach bem Srilg

greifend, flint baoon. Raum war er aus dem Rimmer, fo

hörte man fdjon die £austüre auftnaden.
3eht ging ein polterndes Slufladjen burchi bie Stube.
„Das hat der alte RIeinhans fdjlau ausgedacht," rief,

ben ©auch oerfchüttelnb, ber Schreiner ©agelmann aus.
„Slidjt mudfen tonnen wir uns dagegen; oöllig gefebmähig
hat er bas ©efeb umgangen. So, jeht tonnen wir den SStunb

wafchen und uns brüden. Sticht einmal eine Draggabel
haben wir notwendig; denn unfere ©rbteile tonnen wir im
SBeftentäfchdjen forttragen, felbft wenn ein Sadmeffer brin
ftedt." Unb wieber brach er in ein lautes ®elächter aus.

Sortiuntula aber, die bisher fteif unb ftarr wie eine
fteiuerne ^eilige und SJiärtprerin baftanb, erwachte auf ein=

mal aus ihrer Setäubung, fauftete gegen Sethli und treifchte:
„Schelmin, ^Betrügerin! O bu meine heilige Ruoerfidjt, bu

haft uns unferes Saters fjjaus geftohlen. Slber wart' nur,
wart nur; der ßcanbel ift noch nicht 311 ©nbe!" Sie riidte
bedrohlich gegen Sethli 3U, bas fid) erhoben hatte, unb fdjrie
fie fauchend an: „Sdjnurftrads taufe ich: 3um Stbootaten
nadj Stibad). Unb wenn ich's treiben muh bis oors jüngfte
©ericht, fo tu ich's. 3d> will einmal feljen, ob es nun in
der SBeft fdjon fo weit ift, baf? die SJtagb die ehelichen

Rinber oors $aus ftellen tann. Du Slbifag, bu ©r3=

abifag, bu!"
3m £>ui waren fie gur Düre hinaus unb polterte durchs

£>aus hinunter.
Der Schneider Defiberius Siperchenner war hochernften

Stngefichts, mit feierlichen Sro3effionsfcbriften, oor das bleidj
geworbene, aber ruhig bildende Sethli hingetreten unb fprach

tiefen Dones, wie der Sperr im Stlten Deftament, als er in
der Stacht nach Seit, dem Slid)ter rief: „Sethli, Sethli,
das fage id) dir heute im Slngeficht des Rirchturmîreu3,es,
bas hier in bie Stube hineinfdjaut: 2Benn wir oor dem

3eitlidjen Stichler oerfpielen follten, lade id) dich auf ein

3abr nach meinem' Dobe ins Dal 3ofaphat 3ur Seront®

wortung. Denn," überfdjrie er fich' jeht, „denn unrecht

©ut ." Da fch'lug ihm etwas um die Ohren. Schier
entfeht fah er fich: um. Schaggeline, feine Rräbe, faß auf
feiner Schulter und machte: „Stad, rad, rad!"

Baut auf lachte der Schreiner,, und auch' über Rätherlis
oolles Slntlit) ging ein rafd),es Slufleuchten.

,,S3as, was, wie, wie!" lärmte der Schneider. „SSie
tommft denn du hieher, bu hetllofer Sögel? Seit wann
tannft bu denn fo fliegen? 3d) muh dir wohl die glügel
wieder ftuhen." :

2Bie er aber die Rräbe hafchen wollte, fdjofe fie auf
und flatterte dann, fchwerfälligen Sluges, 3um Ffenfter bim
aus auf den Spibgiebel eines Stacbbarbacbes. Der Schneider

ftanb wohl ins genfter und wintte unb rief 3um ©iebel

hinauf und wirbelte die Sirme durcheinander wie ein öafpel,
als mühte er eine ßawine ©arn aufwideln. Doch bie

fd)war3e Schaggeline lieh ihn gappeln und trähte ihre Srreube

über die wiebergewonnene Freiheit in alle SSelt hinaus.
Der gefchmal3te ^obelfpäner wandte fid) oolter ©nt=

rüftung 3U feinem Sund, fdjnitt ein ©eficht als wäre er ein

Riüdleinfreffer und mühte einen SBald ooll Suben fürchten
machen und fdjnörgte ihn an: „Sdjämft bu bi^' nicht, bu
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mutter mit Sperberaugen. Die räumte eben den Tisch ab,

worauf sie den Verwandten ein Frühstück serviert hatte.
Portiunkulas Augen sagten zu Bethli: So, nun kannst

du dein Bündel packen und wieder hingehen, wo du her-
gekommen bist, auf die Straße.

Jetzt räusperte sich der Gemeindeschreiber und sagte: „Ich
.muß euch nicht lange hinhalten) die Teilung ist bald ge-
schehen. Ich habe da vor mir drei Aktenstücke, die der selige

Peter Kleinhans beim Landschreiber in Nidach hat errichten
lassen. Einmal zwei Kaufurkunden. Die erste beschlägt den

Kauf zwischen dem Verstorbenen und Anton Landthaler,
seinem Altgesellen. Er hat ihm sein Haus mit allem, was
darin und darum ist, vor ungefähr einem Jahre verkauft.
Die zweite betrifft den Kauf zwischen dem vorbesagten Anton
Landthaler und der Witwe des Peter Kleinhans sel., wo
das Haus mit Schiff und Geschirr an die vorbemeldete

Elisabeth Kleinhans geb. Dornauer eigentümlich übertragen
ist. Diese letztere Handänderung ist vorgestern rechtsgültig
abgeschlossen und mir davon ein Auszug zugestellt worden.
Ich will euch die Schriftstücke vorlesen."

Er begann die Käufe abzulesen und schien es nicht zu

gewahren, wie Portiunkula und der Schneider gegeneinander

aufgeregt die Arme verwarfen, als wollten sie zusammen

himmelfahren. Und als er die beiden Schriftstücke zu Ende

gelesen hatte und Portiunkula und der Schneider zugleich

mit großem Ungestüm zu reden anfangen wollten, verwies

er ihnen ziemlich! barsch ihr Gebaren, nahm die dritte
Schrift zur Hand und sagte, Portiunkulas Maulen mit
kräftiger Amtsstimme übertönend: „Hier ist noch ein Testa-

ment des seligen Kleinhans. Es beschlägt die Erbfälle seiner

Töchter Portiunkula und Katharina." Jetzt ward es wieder

mäuschenstill in der Stube. Dann las er langsam, schier

feierlich, was der alte Schmied selber mit großen eckigen

Buchstaben, die sich aneinanderreihten wie Hagstecken, nieder-

geschrieben hatte. Und als es eingangs hieß, wie er mit
allen Mitteln trachten werde, daß das Haus mit allem,

was drum und dran hänge, seiner jungen Frau zukommen

solle, gingen dem Bethli, das ruhig am Tische saß, die hellen

Tränen über die gefalteten Hände. „Und ich, Peter Klein-
Hans, der Schmied, habe," las der Gemeindeschreiber weiter,

„an dieser Elisabeth Dornauer meiner Lebtag nicht nur
eine treue Magd, sondern eine gute Tochter gehabt, die

mich mehr liebte als die eigenen Kinder und die mich in
der Not nicht nur nicht verlassen, sondern mir im Gegenteil

ihr Glück angehängt hat. Sie hat alles verdient durch

ihrer Hände Arbeit und ihren guten Kopf, was ich habe.

Daher ist's nichts als billig vor Gott und der Welt, daß

ihr die Ernte zukommt, die sie selbsten so handlich! gesäet

hat. Meinen Töchtern aber vermache ich gleichwohl mehr

als mir von Rechtswegen gehört. Ich habe zwei Spar-
kassenbüchlein auf die Sparkasse Nidach, auf ihre Namen

gehend, beim hiesigem Waisenamt hinterlegt. Von dem

mögen sie ein jegliches Jahr den Zins beziehen. Es trifft
jeder Part zu einem halben Tausend Franken. Mehr könnte

ich vor Gott gegen Elisabeth, meiner mir angetrauten lieben

Ehefrau, nicht verantworten. Gott helfe euch allen!"
„Somit wäre dieses Geschäft, soweit's wenigstens mich

heut angeht, erledigt," machte der Gemeindeschreiber und

legte ziemlich hastig, unter dem lautlosen Schweigen der

Versammelten, die Schriften wieder zusammen. „Adieu!"
sagte er laut und machte sich dann, rasch nach dem Filz
greifend, flink davon. Kaum war er aus dem Zimmer, so

hörte man schon die Haustüre aufknacken.

Jetzt ging ein polterndes Auflachen durch die Stube.
„Das hat der alte Kleinhans schlau ausgedacht," rief,

den Bauch verfchüttelnd, der Schreiner Eagelmann aus.
„Nicht mucksen können wir uns dagegen: völlig gesetzmäßig

hat er das Gesetz umgangen. So, jetzt können wir den Mund
waschen und uns drücken. Nicht einmal eine Traggabel
haben wir notwendig: denn unsere Erbteile können wir im
Westentäschchen forttragen, selbst wenn ein Sackmesser drin
steckt." Und wieder brach er in ein lautes Gelächter aus.

Portiunkula aber, die bisher steif und starr wie eine
steinerne Heilige und Märtyrerin dastand, erwachte auf ein-
mal aus ihrer Betäubung, faustete gegen Bethli und kreischte:

„Schelmin, Betrügerin! O du meine heilige Zuversicht, du
hast uns unseres Vaters Haus gestohlen. Aber wart' nur,
wart nur: der Handel ist noch nicht zu Ende!" Sie rückte

bedrohlich gegen Bethli zu, das sich erhoben hatte, und schrie

sie fauchend an: „Schnurstracks laufe ich zum Advokaten
nach Nidach. Und wenn ichs treiben muß bis vors jüngste

Gericht, so tu ichs. Ich will einmal sehen, ob es nun in
der Welt schon so weit ist. daß die Magd die ehelichen

Kinder vors Haus stellen kann. Du Abisag, du Erz-
abisag. du!"

Im Hui waren sie zur Türe hinaus und polterte durchs

Haus hinunter.
Der Schneider Desiderius Pipenhenner war hochernsten

Angesichts, Mit feierlichen Prozessionsschritten, vor das bleich

gewordene, aber ruhig blickende Bethli hingetreten und sprach

tiefen Tones, wie der Herr im Alten Testament, als er in
der Nacht nach Heli, dem Richter rief: „Bethli, Bethli,
das sage ich dir heute im Angesicht des Kirchturmkreuzes,
das hier in die Stube hineinschaut: Wenn wir vor dem

zeitlichen Richter verspielen sollten, lade ich dich auf ein

Jahr nach meinem' Tode ins Tal Josaphat zur Verant-
wortung. Denn," überschrie er sich jetzt, „denn unrecht

Gut. ." Da schlug ihm etwas um die Ohren. Schier
entsetzt sah er sich! um. Schaggeline, seine Krähe, saß auf
seiner Schulter und machte: „Rack, rack, rack!"

Laut auf lachte der Schreiner, und auch über Kätherlis
volles Antlitz ging ein rasches Aufleuchten.

„Was, was, wie, wie!" lärmte der Schneider. „Wie
kommst denn du hieher, du heilloser Vogel? Seit wann
kannst du denn so fliegen? Ich mutz dir wohl die Flügel
wieder stutzen." ^

Wie er aber die Krähe haschen wollte, schoß sie auf
und flatterte dann, schwerfälligen Fluges, zum Fenster hin-

aus auf den Spitzgiebel eines Nachbardaches. Der Schneider

stand wohl ins Fenster und winkte und rief zum Giebel

hinauf und wirbelte die Arme durcheinander wie ein Haspel,

als müßte er eine Lawine Garn aufwickeln. Doch die

schwarze Schaggeline ließ ihn zappeln und krähte ihre Freude
über die wiedergewonnene Freiheit in alle Welt hinaus.

Der geschmalzte Hobelspäner wandte sich voller Ent-
rüstung zu seinem Hund, schnitt ein Gesicht als wäre er ein

Kindleinfresser und müßte einen Wald voll Buben fürchten
machen und schnörzte ihn an: „Schämst du dich nicht, du
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hundertfältiger Sips! 3efet baft bu minbeftens eine Fieber»

maus unb 3roei Sampire, roenn rtidjt gar einen Drachen

3um Hr ahnen gehabt, unb nun bat bie fdjtoarje Sdjaggeline
bas Fliegen bodö. cor bir unb bem Sdjneiber erfunden,
ftomm beim unb ïufdj bicfe!"

3n biefem iüloment liefe fidj> über bem Dorf ein feit»

fames Sattem unb Schnattern hören.

„Hm ©ottesroillen, roas gibt's denn?!" machte Frau
©agelmann, blieb jebocfe rubig auf ihrer Stabelle fifeen.

,,©s ift bod) nidjt ffarroocbe; bie Schnattern auf bem ftird)»
türm fann's bod) nicht fein."

„heiliger ©Ott, beiliger ©ott!" ftöbnte ber Schneider.

3efet mar bas Setbli ans Fenfter geeilt.

,,.ftommt, fcfeaut, febt!" fcbrie fie in geroaltiger 3Iuf=

regung, „roie ein ungeheurer Sögel fliegt ein SRenfcfe übers
Dorf. 3efet ift er über bem Stbulbaus; jefet ftreicfei er bort
am Kirchturm oorbei! Sßabrbaftiger ©ott, bas fliegen ift
erfunben, bas fliegen ift erfunben!"

Sun fcfelurfte audj flatbribabä, bie alte Stagb, aus ber
Rüche an ein Fenfter, gerabe als ber Schreiner ©agelmann
fid) an ihr oorbei mit feinem Sips aus ber Stube machte.

„SBabrbaftig," fagte ffätljerli, bie nun auch nadj einem

Sdjeibletn geroatfchelt mar, „es fliegt roie etn Sbler. 3efet

fährt's bort gegen bie Serge hinüber!"
„Sauber, Diebe, Sauber! Sie haben mir meine 3been

geftoblen!" Ireifchte ber Schneider auf unb fcfeofe roie roabn»

finnig aus ber Stube 3um Saus hinaus.
Sod) ein 2Beild)en ftaunten Setbli, iTätberli unb Die

alte Stagb nad) bem rounberbaren Siefenoogel, bis er

hinter ben groben oerfcferoanb.

„£> bafe ber Sater bas nod) gefeben hätte!" machte

Setbli. Dann nötigte fie ilätljerli, bie ficfe erft ein biseben

fträubte, in bie ftüdje, roo fie ihr einen iduneren Srmtorb mit
allerlei Dingen belub unb aufdrängte. „Für bie 3toillinge,"
fagte fie. „Hnb bas," fügte fie bei, ihr ein mit Happemden
Silberlingen angefülltes bemaltes .Rädjftdjen überreichenb,
„bas ift für bid), ftätljerli. Serbirg's oor bem Schreiner,
unb nun geh in ©ottesnamen! Soltteft bu bann roieber

nötig fein, fo Hopf roieber an. Du roirft bie Türe nie oer»

riegelt finden. Das Sdjmiebbaus foil boefe euer Saterbaus
bleiben, roenn ihr recht mit mir feib. Sag's ber Schroetter.
Sie bat mid) freilich bös angelaffen; aber um ihres lieben

Saters roillen habe icfe's oergeffen. fiebroobl, flätberli." —
©s roar am Sbenb des Sabueittages. Da fafe Setbli,

bie junge SBitfrau, ben ftopf in bie £anb geftüfet, in ber

SBobnftube ihres Kaufes unb ftaunte trübe in ben Difcfe. Sun
roar ïaum ein 3abr oorüber feit bem Dobe ihres Stannes,
bes Stalbener Schmieds, und boefe hatte fid), roäbrenb biefer

3eit fo Diel geänbert. ©agelmann, ber £obeIfpäner, fafe im

Srmenbaufe bes Dorfes unb unterhielt bie entäüdten Scfeid»

falsgenoffen mit feinem Saitenfpiel unb mit ber Schilderung
feiner Sbenteuer, bie er auf ber SBanberfdjaft sroifcben

Sochftalben, Saris unb Sifeepifeel erlebt hatte. Sie roollten

fich totlachen ob feinen meifterlofen Scfeelmenliebern, fd)Ied)ten

SBifeen unb Sprüchen unb hielten ihn für bas gröfete ©enie
ber SBelt. ©r roar fo angefchroollen, bafe er !aum mehr

laufen tonnte. Dod): roäläte er fid): noch mitunter burdjs
Dorf oon itneiplein 3U itneiplein, um fid) auf Sedjniing ber

SSitfrau im Smiebljaufe ein Slaumontagsräufdjlein anju»
fchaffen. Seine Frau, bas ftätberli, roar fdjon ein paar

S. Valloton, 6ent. Culpen,

Sîonate nach ihres Saters Sbleben an einer ©rtältung ge=

ftorben. Das Sterben mufete ihr nicht fdjroer geworden fein;
benn fie lag ftrablenben Sngefichtes auf bem Dotenbette.
Den Sdjneiber Defiberius Sipenbenner hatte man oor einem
halben 3abre ins Srrenbaus einer nidht alläufernen Stabt
oerbradjt; benn er batte fkfe in feiner Dachtammer feit ber

Flucht feiner Äräbe roie toll bu gebärben angefangen. 3m
3rrenbaus nun ftanb er die halbe 3eit an einem Fenfter,
machte gleicfemäfeige Flugberoegungen mit ben langen Srmen
unb rief: „Sdjaggeline, Sdjaggeline!" Sortiuntula, feine

Frau, hatte oor turjem ben Spejereilaben aufgeben müffen
unb burfte froh fein, bafe ihr ihre junge Stiefmutter bie
Stiete für bie Dadjfammer 3ahlte, in der ihr Slann oer»

geblid) bas fliegen hatte erfinden rooflen. Seinen rounder»
lidjen Flugapparat übersog fie mit einem Drauerflor. Der
©emeinberat oon Sodjftalben hatte ihr bas freigeroorbene
Semtlein einer ©rabbeterin unb Hmfagerin 3ugefprod)en,
bas fie, oermöge ihres berebten Slunbes, oortrefflich oer»

fah- ftätberlis 3rofHinge aber roaren oon Setfeti in einer

guten SBaifenanftalt bes nahen Stäbtdjens Hlibadj oerforgt
roorben, œo fie ab unb su nach ihnen fah.

Sites bas iiberbadjte jefet bie junge SBifroe. Hnb ob»

roohl es ihr gut ging unb ihr Fenfterbefd)Iäggefd)äft immer
mehr emportam, fah fie jefet bodj> redjf oerfonnen, fdjier
traurig, bem Spiel eines ins 3immer oerirrten Falters 3U,

ber immer roieber bie Sonnenfledcfeen an der 2Banb für
glän3ende Fenfterdjen nahm unb an eins ums andere an»

rannte, bie goldene Freiheit 3urüd3ugeroinnen.
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hundertfältiger Pips! Jetzt hast du mindestens eine Fieder-
maus und zwei Vampire, wenn nicht gar einen Drachen

zum Urahnen gehabt, und nun hat die schwarze Schaggeline
das Fliegen doch vor dir und dem Schneider erfunden.
Komm heim und kusch dich!"

In diesem Moment lies; sich über dem Dorf ein seit-

fames Rattern und Schnattern hören.

„Um Eotteswillen, was gibt's denn?!" machte Frau
Eagelmann, blieb jedoch ruhig auf ihrer Stabelle sitzen.

„Es ist doch nicht Karwoche: die Schnattern auf dem Kirch-
türm kann's doch nicht sein."

„Heiliger Eott, heiliger Gott!" stöhnte der Schneider.

Jetzt war das Bethli ans Fenster geeilt.

Kommt, schaut, seht!" schrie sie in gewaltiger Auf-
regung. „wie ein ungeheurer Vogel fliegt ein Mensch übers
Dorf. Jetzt ist er über dem Schulhaus: jetzt streicht er hart
am Kirchturm vorbei! Wahrhaftiger Eott, das Fliegen ist

erfunden, das Fliegen ist erfunden!"
Nun schlurfte auch Kathribabä, die alte Magd, aus der

Küche an ein Fenster, gerade als der Schreiner Gagelmann
sich an ihr vorbei mit seinem Pips aus der Stube machte.

„Wahrhaftig," sagte Kätherli, die nun auch nach einem

Tcheiblein gewatschelt war, „es fliegt wie ein Adler. Jetzt
fährt's dort gegen die Berge hinüber!"

„Räuber Diebe, Räuber! Sie haben mir meine Ideen
gestohlen!" kreischte der Schneider auf und schoß wie wahn-
sinnig aus der Stube zum Haus hinaus.

Noch ein Weilchen staunten Bethli, Kätherli und die
alte Magd nach dem wunderbaren Riesenvogel, bis er

hinter den Höhen verschwand.

„O daß der Vater das noch gesehen hätte!" machte

Bethli. Dann nötigte sie Kätherli, die sich erst ein bischen

sträubte, in die Küche, wo sie ihr einen schweren Armkorb mit
allerlei Dingen belud und aufdrängte. „Für die Zwillinge,"
sagte sie. „Und das," fügte sie bei, ihr ein mit klappernden
Silberlingen angefülltes bemaltes Kächstchen überreichend,
„das ist für dich, Kätherli. Verbirg's vor dem Schreiner,
und nun geh in Gottesnamen! Solltest du dann wieder

nötig sein, so klopf wieder an. Du wirst die Türe nie ver-
riegelt finden. Das Schmiedhaus soll doch euer Vaterhaus
bleiben, wenn ihr recht mit mir seid. Sag's der Schwester.
Sie hat mich freilich bös angelassen: aber um ihres lieben

Vaters willen habe ich's vergessen. Lebwohl, Kätherli." —
Es war am Abend des Jahrzeittages. Da saß Bethli,

die junge Witfrau, den Kopf in die Hand gestützt, in der

Wohnstube ihres Hauses und staunte trübe in den Tisch. Nun
war kaum ein Jahr vorüber seit dem Tode ihres Mannes,
des Staldener Schmieds, und doch Hatte sich während dieser

Zeit so viel geändert. Gagelmann, der Hobelspäner, saß im

Armenhause des Dorfes und unterhielt die entzückten Schick-

salsgenossen mit seinem Saitenspiel und mit der Schilderung
seiner Abenteuer, die er auf der Wanderschaft zwischen

Hochstalden, Paris und Ritzepitzel erlebt Hatte. Sie wollten
sich totlachen ob feinen meisterlosen Schelmenliedern, schlechten

Witzen und Sprüchen und hielten ihn für das größte Genie

der Welt. Er war so angeschwollen, daß er kaum mehr

laufen konnte. Doch wälzte er sich noch mitunter durchs

Dorf von Kneiplein zu Kneiplein, um sich auf Rechnung der

Witfrau im Smiedhause ein Blaumontagsräuschlein anzu-
schaffen. Seine Frau, das Kätherli, war schon ein paar

s. VüUoton, Senk Tulpen.

Monate nach ihres Vaters Ableben an einer Erkältung ge-
storben. Das Sterben mußte ihr nicht schwer geworden sein:
denn sie lag strahlenden Angesichtes auf dem Totenbette.
Den Schneider Desiderius Pipenhenner hatte man vor einem
halben Jahre ins Irrenhaus einer nicht allzusernen Stadt
verbracht: denn er hatte sich in seiner Dachkammer seit der

Flucht seiner Krähe wie toll zu gebärden angefangen. Im
Irrenhaus nun stand er die halbe Zeit an einem Fenster,
machte gleichmäßige Flugbewegungen mit den langen Armen
und rief: „Schaggeline, Schaggeline!" Portiunkula, seine

Frau, hatte vor kurzem den Spezereiladen aufgeben müssen

und durfte froh sein, daß ihr ihre junge Stiefmutter die

Miete für die Dachkammer zahlte, in der ihr Mann ver-
geblich das Fliegen hatte erfinden wollen. Seinen wunder-
lichen Flugapparat überzog sie mit einem Trauerflor. Der
Gemeinderat von Hochstalden hatte ihr das freigewordene
Aemtlein einer Grabbeterin und Umsagerin zugesprochen,
das sie, vermöge ihres beredten Mundes, vortrefflich oer-
sah. Kätherlis Zwillinge aber waren von Bethli in einer

guten Waisenanstalt des nahen Städtchens Nidach versorgt
worden, wo sie ab und zu nach ihnen sah.

Alles das überdachte jetzt die junge Witwe. Und ob-

wohl es ihr gut ging und ihr Fensterbeschläggeschäft immer
mehr emporkam, sah sie jetzt doch recht versonnen, schier

traurig, dem Spiel eines ins Zimmer verirrten Falters zu,

der immer wieder die Sonnenfleckchen an der Wand für
glänzende Fensterchen nahm und an eins ums andere an-
rannte, die goldene Freiheit zurückzugewinnen.
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Staffertoertprojett erfahren, con bem im Sa<h=
ftehenben bie SHebe fein foil.

Sadj jahrelanger unb müheoolter Sterbearbeit
ift es bem Serner Ingenieur ftlurt; gelungen, für
ein Stafferoerforgungsprojett, bas bie reidjen
Quellen bes „Slattenbeibberges" an ber Sorb»
feite ber Stodborntette ausnuhen mill, bie 3nte=
reffenten 3u finben,- bie es ibm ermöglichten, bie

erfte Etappe feines projettes 311 oertDirflidjen.
Seit 1914 tcerben aus ben Slattenbeibquelten bie
elf ©emeinben ©ohlern, Slum-en ft ein,
31 m fo lb in gen, Dhieradjern, il et en»
borf, Itttigen, 3 a b e r g Riefen, Q p p
ligen, H e r b I i g e n unb Sren3iïofen mit
Drint» unb Hbbrantentoaffer oerforgt. Es banbelt
fid;., mie buret; bie d; em ifche Stnatpfe ertoiefen
tourbe, um ein anzügliches Drinïtoaffer, bas ben

Snforberungen ber Hygiene in beroorragenber
Steife entfpridEjt, b. fr. alfo teine organifcfren Sub»
ftan3en unb teine Sebimente enthält. Die Statten»
freibquellen entfpringen einem Sergftur3tegel in ber
Sief« eines oon ber „Scfrtoarjen Stub", bem

„Sirrenfpifr", ber „Rrummefabenflufr" unb bem

„Stirtnerengrat" begren3ten Einjugsgebietes, ber
es filtriert unb ber mit feinen oielen unter»
irbifdjen Seferooirs einen Iangfamen unb gleich»

mähiaen Sbftufr betoirft. Die Quellen finb in
brei ©ruppen in Höfrenlagen con 1359, 1380 unb
1412 Steter über Steer mittelft Stolleneinbau
im Serginnern forgfältig gefafrt, fo bah Serun»
reinigungen ausgefdjtoffen finb. Die brei Quellen»

gruppen tcerben in eine Hauptfammelbrunnftube
auf Eote 1349 Steter über ©teer geleitet. Son
hier toirb bas Staffer in einer Dransportteitung
mit Sppbon nach „Rofrlboben" unb ber ,,Sangen»
egahalbe" nach ber Rircfre Stumenftein in einen

Deilfdjadjt geführt, ber bas Staffer an eine obere
unb untere Hauptnefrgruope abgibt. Die erftere
bebient bie ©emeinben Slumenftein, Sohlern unb
Smfolbiugen, bie tefrtere führt bas Staffer über
Dfrieracfrern, itttigen, 3aberg nach Riefen, Herb»
ligen unb Srensifofen. Die 3ugefrörigen Sefer»
ooirs befinben fich in Slumenftein unb Uefrefifri,
Dfrieracfrern unb Herbliaen. Die Höhenlagen biefer
Seferooirs, bie unter fich in Serbinbung ftehen,
fini) fo günftige, bah bie angefchtoffenen Hpbranten
burcfrtoegs aenügenben Stafferbrud befifren, um
bei Sranbfätten tcirîfam oertpenbet toerben ju
tonnen. Das ganse Reitungsnefr ift über hunbert
Rilometer lang. Die Söhre beftetjen aus ©ufr»

Die Crinkioasseranlage Blattenbeid mit ihrer projektiert:!! Crweiterung. ^ ®fàer tief oerlegt. Den Sn=
* fcfrlüfr an bte Rettung haben gefunben elf ®e=

Seufjenb ftanb fie auf, öffnete bas genfter, unb im Hui
flog ber oerängftigte kalter in ben Sbenbfrimmel hinaus.
Dräumenb, fdjier fdjtoermütig, fat; fie ihm nadfr.

„Sethli!"
Rum Dob erfefrroden fuhr fie 3ufammen unb fat; mit

tueitgeöffneten Sugen auf bie ©äffe hinunter.

(Scfrlufr folgt.)

S)ûô ^Blatten^etbroerk nad) bem Projekte
oott Sngettieur ^luri) in 53ern.

Der Rrieg hat niefrt nur oiele Rulturtoerte jerftört; er
hat auch bas Entftehen oon Sterten oerunmöglidjt, bie
berufen finb, neue Rulturtoerte 3U fefraffen unb ben Stenfcfren
îoftbare Dienfte 3U teiften. Diefes Scfridfat hat auch' bas

meinben mit 6641 Eintoohnern. 1069 Stofrnaebäu»
ben, 1452 Haushaltungen unb 4407 Stüd ©rohoiefr, bie

924 Stinutenliter 3ur Serfügung haben. Die Rafrt ber

angefchtoffenen Hbbranten beträgt 256.
Der ooltsteirtfdjaftlicbe Sufren einer fotefren Stafferoer»

forgungsantage liegt auf ber Hanb. Sto man früher in
Dörfern unb auf Einjelfröfen mit Sobbrunnen ein 3tceifet»

baftes Staffer mühfam aus tiefem ©runbe freraufpumpen
mufete, fprubelt ein tühtes, toohlfcfrmedenbes, gefunbes Staffer
in genügenben Stengen aus ben Srunnen unb Rüdjenteitun»
gen heraus. Daufenbe non Stenfcfren unb Dieren finb mit
bent töftlicfren Sah oerforgt, ohne bas man fiefr heute bas
Reben nicht mehr oorftetten fann. Ru biefem foftbaren Se»
roufrtfein bes Serforgtfeins ïommt bas ber Sicherheit cor
ffeuerfdjaben. Das Rufammenfpannen einer grohen 3nte»
reffentengruppe brachte auch in finangielter HtnTidft Sor»
teile, inbem bie Sautoften relatio niebrig gehalten toerben
tonnten.
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Wasserwerlprojekt erfahren, von dem im Nach-
stehenden die Rede sein soll.

Nach jahrelanger und mühevoller Werbearbeit
ist es dem Berner Ingenieur Flury gelungen, für
ein Wasserversorgungsprojett, das die reichen
Quellen des „Blattenheidberges" an der Nord-
seite der Stockhornkette ausnutzen will, die Inte-
ressenten zu finden, die es ihm ermöglichten, die
erste Etappe seines Projektes zu verwirklichen.
Seit 1914 werden aus den Blattenheidguellen die
elf Gemeinden Pohlern, Blum en st ein,
A m sold in g en, Thierachern, U et en-
dorf, llttigen, Jaberg, Kiesen, Opp-
ligen, Herbligen und Brenzikofen mit
Trink- und Hydrantenwasser versorgt. Es handelt
sich, wie durch die chemische Analyse erwiesen
wurde, um ein vorzügliches Trinkwasser, das den

Anforderungen der Hygiene in hervorragender
Weise entspricht, d. h. also keine organischen Sub-
stanzen und keine Sedimente enthält. Die Blatten-
Heidquellen entspringen einem Bergsturzkegel in der
Tiefe eines von der „Schwarzen Fluh", dem

„Birrenspitz", der „Krummefadenfluh" und dem

„Wirtnerengrat" begrenzten Einzugsgebietes, der
es filtriert und der mit seinen vielen unter-
irdischen Reservoirs einen langsamen und gleich-
mäßiaen Abfluß bewirkt. Die Quellen sind in
drei Gruppen in Höhenlagen von 1359, 1339 und
1412 Meter über Meer mittelst Stolleneinbau
im Berginnern sorgfältig gefaßt, so daß Verun-
reinigungen ausgeschlossen sind. Die drei Quellen-
gruppen werden in eine Hauptsammelbrunnstube
auf Cote 1349 Meter über Meer geleitet. Von
hier wird das Wasser in einer Transportleitung
mit Syphon nach „Kohlboden" und der „Langen-
eqghalde" nach der Kirche Blumenstein in einen
Teilschacht geführt, der das Wasser an eine obere
und untere Hauptnetzgruvpe abgibt. Die erstere
bedient die Gemeinden Blumenstein, Pohlern und
Amsoldingen, die letztere führt das Wasser über
Thierachern, Uttigen, Jaberg nach Kiesen, Herb-
Ziaen und Brenzikofen. Die zugehörigen Reser-
voirs befinden sich in Blumenstein und Uebeschi,
Thierachern und Herbliaen. Die Höhenlagen dieser
Reservoirs, die unter sich in Verbindung stehen,
sind so günstige, daß die angeschlossenen Hydranten
durchwegs genügenden Wasserdruck besitzen, um
bei Brandfällen wirksam verwendet werden zu
können. Das ganze Leitungsnetz ist über hundert
Kilometer lang. Die Rohre bestehen aus Guß-

vie crmkìvâssîranlsgî Maltenveia mil ihrer projekMrtni Krweilerung. ^ 1,59 Meter tief verlegt. Den An-
" schluß an die Leitung haben gefunden elf Ge-

Seufzend stand sie auf, öffnete das Fenster, und im Hui
flog der verängstigte Falter in den Abendhimmel hinaus.
Träumend, schier schwermütig, sah sie ihm nach.

„Bethli!"
Zum Tod erschrocken fuhr sie zusammen und sah mit

weitgeöffneten Augen auf die Gasse hinunter.

(Schluß folgt.)

Das Blattenheidwerk nach dem Projekte
von Ingenieur Flury in Bern.

Der Krieg hat nicht nur viele Kulturwerte zerstört; er
hat auch das Entstehen von Werken verunmöglicht, die
berufen sind, neue Kulturwerte zu schaffen und den Menschen
kostbare Dienste zu leisten. Dieses Schicksal hat auch das

meinden mit 6641 Einwohnern. 1969 Wohngebäu-
den, 1452 Haushaltungen und 4497 Stück Großvieh, die

924 Minutenliter zur Verfügung haben. Die Zahl der

angeschlossenen Hydranten beträgt 256.
Der volkswirtschaftliche Nutzen einer solchen Wasserver-

sorgungsanlage liegt auf der Hand. Wo man früher in
Dörfern und auf Einzelhöfen mit Sodbrunnen ein Zweifel-
Haftes Wasser mühsam aus tiefem Grunde heraufpumpen
mußte, sprudelt ein kühles, wohlschmeckendes, gesundes Wasser
in genügenden Mengen aus den Brunnen und Küchenleitun-
gen heraus. Tausende von Menschen und Tieren sind mit
dem köstlichen Naß versorgt, ohne das man sich heute das
Leben nicht mehr vorstellen kann. Zu diesem kostbaren Be-
wußtsein des Versorgtseins kommt das der Sicherheit vor
Feuerschaden. Das Zusammenspannen einer großen Inte-
ressentengruppe brachte auch in finanzieller Hinsicht Vor-
teile, indem die Baukosten relativ niedrig gehalten werden
konnten.
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